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einer andern Perſon eine borizontale , ziemlich raſche Be —

wegung ertheilt wird , damit die Körner ſich ründen und

konfiſtent werden ; im Falle , daß die Körner ſich klüm⸗

perten , beſtreut man ſie mit dem vorangezeigten Pulver .
Wäre dagegen die gekörnte Teigmaſſe zu trocken , ſo

müßte ſie wieder aus der Schachtel genommen , etwas

angefeuchtet und von Neuem durch das Kornſieb getrie⸗
ben werden . Die Körner läßt man alsdann auf Sie —

ben (e) oder Papierbogen im Schatten trocknen , und um

ſie nunmehr von einerlei Größe zu erlangen , kommen

zwei Siebe zur Anwendung , eins nämlich , deſſen Löcher

von dem gewünſchten Körnerumfange , und ein anderes ,

deſſen Löcher etwas kleiner ſind . Man ſchüttet die Kör⸗

ner zuvörderſt in das erſte Sieb , und die nicht durch

daſſelbe gehenden werden , als zu grob , bei Seite geſtellt,
ebenſo auch die , welche , als zu fein , durch das zweite
Sieb paſſiren , ſo daß alſo nur die Körner , welche oben

auf dem zweiten Siebe liegen bleiben , in ihrer gleichen

Größe für gut zu erachten ſind . Die zu groben ſowohl

als die zu feinen Körner werden ſodann zuſammenge —
than , wieder zu Teig umgebildet und das frühere Ver⸗

fahren damit wiederholt . Das allgemeinſte Verhältniß

derſelben iſt , wie bemerkt , die Größe ſtarker Hanfkörner ;

zu römiſchen Lichtern können ſie etwas größer ſein .

9) Körnerfontainen . — Man beſchafft mit

dieſen bunten Körnern kleine Fontainen , welche bei ver⸗

ſchiedenen Feuerwerksſtücken paſſend angebracht werden

können . Eine einzige derſelben würde freilich faſt ganz

ohne Wirkung bleiben ; wenn man dagegen drei oder

vier zugleich herſtellte und ſpielen ließe , ſo würde man

damit einen Funkenregen von einer Farbe , wie man ſie

ſich eben wünſcht , und einen ſehr ſchönen Effekt hervor —

bringen können .

Derartige Fontainen werden auf die folgende Weiſe
vorgerichtet : man rollt Kartenblätter von etwa vier bis

fünf Zoll Länge und drei bis vier Zoll Breite über

einen Winder von vier Linien im Durchmeſſer , umklei —

ſtert ſie mi ' Wapier , ſchließt eins der Hülſenenden , indem



man das Kartenblatt umfältelt und übrigens noch einen
kleinen Papierpfropf hineinthut , und ladet dann , nach⸗
dem man den Winder mittels einiger Hammerſchläge
aus der Hülſe getrieben hat , dieſe mit einer Miſchung
von halb farbigen Körnern , halb Faßpulver ( oder ge⸗
pülvertes und durch ein ſeidenes Sieb gegangenes Mi⸗
litärpulver ) , was jedoch mit Vorſicht geſchehen muß , da⸗
mit die Körner nicht zerdrückt werden .

Hülſen von ſtaͤrkerem Durchmeſſer ſollte man ſich
nicht bedienen ; zwar würde das Feuer darin allerdings
mehr Nahrung finden , aber nicht weit genug tragen und

auch übrigens zu kurze Zeit dauern ; ebenſowenig darf
man zugerittene Feuerhülſen in Gebrauch ziehen , weil die
Körner darin nicht zum Ausbruch kommen würden .

Erforderte es die Gelegenheit , daß die Fontainen
einen etwas andauernden Effekt bewirkten , ſo könnte
man , z. B. , ihrer zwölf mit einander verbinden , und

zwar hätte man ihnen dann , behufs ihrer nicht gleich⸗
zeitigen Entzündung , drei verſchiedene Längen zu geben ,
indem die vier erſten fünf Zoll vier Linien , die für zwei⸗
ten fünf Zoll zwei Linien und die vier letzten nur fünf
Zoll lang gemacht würden . Beim Abbrennen käme
dann die Reihe zuerſt an die längſten Fontainen , welche ,
noch ehe ſie ganz erſchöpft wären , ihr Feuer , mittels
eines Ludelfadens , den vier Nachbarhülſen der zweiten
Ordnung und dieſe ihrerſeits den vier letzten mittheilen
könnten .

Damit die Hülſen , welche die Verbindungsſtopinen
einſchließen , den möglichſt wenigen Raum einnehmen ,
ſchlage ich vor , Stopinenſtücke von paſſender Größe zu
ſchneiden und dieſe dann mit ſchmalen Papierſtreifen zu
umkleiſtern ; damit dieſe Arbeit leicht von Statten gehe,
müſſen aber die Ludelfäden ſehr feſt ſein . Man könnte
auch allenfalls das Papier , welches die Stopinen ein⸗

ſchließt , auf die Weiſe unverbrennlich machen , daß man

eine Unze phosphorſaures Ammoniak in dem ſechsten
Schauplatz , 92 . Bd . 9. Aufl . 9
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Theile eines Liter “ ) kochendes Waſſer auflöſt , das be⸗

treffende Papiet in dieſe Auflöſung taucht und dann

trocknen läßt . Das ſo präparirte Papier verkohlt ſich
im Feuer , ohne irgend Flamme zu geben , und möchte

daſſelbe überhaupt bei noch manchen andern Gelegen —
heiten vortheilhaft zu gebrauchen ſein . So könnte man

ſich ſeinet auch zu den Hülſen der Theater - Feuerwerke
bedienen .

10 ) Goldregen . — Mit dieſem werden die gro —

ßen Raketen verſetzt ; er beſteht aus kleinen Würfeln , die

gerade ebenſo wie die Leuchtkugeln oder Sterne gemacht
werden , nur daß ein anderer Satz dazu genommen wird .

Die beſten Vorſchriften zur Bereitung
des Satzes ſind :

Nr . 1

Salfefeegg . . Ieeil
Schwefel 8

Feine Kohle . 23

Kienruß .

Mehlpulver 4
„

Nr . 2 .

Mehlpulver . 32 Theile .
Geſchnittene Baumwolle

Leinol ! sßs 8 1

und Branntwein. ( S. auch S . 163).
Ein Theil der Baumwolle wird in das Leinöl ein⸗

geweicht und die Maſſe am beſten durch Waſſer in ei —

nem Mörſer zugerichtet .
Zuletzt macht man aus dieſer Maſſe 4 bis 6 eckige

Sternchen , welche aber nicht ſo groß ſein dürfen , damit

ſie in die Raketen gebracht werden können .

) 115 Liter ſind ziemlich gleich 10 Berliner Quart .
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